
Zehn  Jahre  Revierpassagen  –
und wie weiter?
geschrieben von Bernd Berke | 11. April 2021

Unser Logo bleibt erhalten – Meeresfoto aus
Boltenhagen/Ostsee  (©  Bernd  Berke),
Schriftgestaltung  ©  Thomas  Scherl.

Soso.  Zehn  Jahre  sind  also  heute  schon  herum.  Zehn  Jahre
Revierpassagen.  Am  11.  April  2011  sind  die  ersten  Zeilen
erschienen. Seither sind (auch aus dem Archiv) dermaßen viele
Texte und Bilder hinzugekommen, dass der Speicherplatz beim
Host mehrfach erweitert werden musste.

Ich wüsste nicht, welches Fazit ich ziehen sollte, das alle
Fährnisse dieses Zeitraums beträfe und bündig zusammenfassen
könnte.  Im  Laufe  der  Jahre,  das  muss  man  sich  einfach
eingestehen, haben die frischen Impulse aus der Anfangszeit
etwas nachgelassen. Und die Reichweite? Ist hin und wieder
ganz in Ordnung, aber gewiss nicht überragend. Allerdings gab
es immer mal wieder Zuspruch und positive Rückmeldungen. Danke
dafür.

Die Sache mit dem „Ehrenamt“

Auf  Dauer  hat  es  sich  als  misslich  erwiesen,  dass  bloße
Kulturberichterstattung  ein  „Verlustgeschäft“  ist,  wenn
keinerlei Subventionen oder Spenden fließen (und wenn man mal
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die  „ideellen  Werte“  außen  vor  lässt).  Versucht  einmal,
Autorinnen und Autoren über eine Dekade bei Laune zu halten,
wenn sie keine Honorare bekommen können. „Ehrenamt“? Gut und
schön. Jedoch nicht für alle Tage…  Aber Spenden einwerben?
Ist meine Sache nicht. Erst recht nicht in diesen Zeiten.

Sehr schwer hat es auch die Revierpassagen getroffen, dass
Ende  2019  Martin  Schrahn  verstorben  ist,  einer  der
kenntnisreichsten und wortmächtigsten Mitarbeiter überhaupt.
Seine  Beiträge  fehlen  schmerzlich.  Bis  heute  und  für  die
kommende Zeit.

Vorfälle wie im richtigen Leben

Demgegenüber erscheint es geradezu läppisch, dass sich aus
unerfindlichen  Gründen  zwischen  zwei  weiteren  Autoren  eine
Differenz aufgetan hat. Der eine wollte nicht mehr weiter für
die Revierpassagen schreiben, wenn der andere bliebe. Keine
Namen! Doch welch eine kindische Attitüde, deren Ursache und
Anlass nicht offen und ehrlich geklärt werden konnten. Ein
weiterer  Beiträger,  hauptsächlich  Buchautor,  war  durch  den
Tenor einer Rezension (die er sich von uns erbeten hat) so
vergrätzt, dass er fortan keine Zeile mehr beigesteuert hat.
Traurig  wiederum:  Ein  ehedem  reger  Autor  ist  ernstlich
erkrankt und seitdem auf Pflege angewiesen.

Andere Mitarbeiter(innen) sind in festen Jobs gelandet oder
auf ihren vorherigen Posten mehr gefordert worden. Sie haben
keine Extrazeit mehr fürs regelmäßige Bloggen. Ihnen alles
Gute für ihre beruflichen Aufgaben.

Ihr seht: Bei den Revierpassagen sind halt im Laufe der Zeit
einige Dinge vorgekommen, wie es sie auch im sonstigen Leben
gibt.

…und dann kam noch Corona

Und dann kam schließlich noch Corona hinzu. Es mangelt(e) an
Kulturveranstaltungen,  über  die  sich  noch  berichten  ließe.



Gewiss: Man hätte zu einem reinen Buch- und Literatur-Blog
übergehen  können.  Aber  dann  hätte  man  das  Ganze  wohl
umbenennen müssen, vielleicht in „Leserevier“, „Textpassagen“
oder dergleichen. Außerdem wollen die vielen Bücher auch erst
einmal gelesen und besprochen sein.

Und nun? Wird lockdownhalber nicht schäumend gefeiert, sondern
nüchtern zurückgeblickt. Jedenfalls gebührt allen Autor(inn)en
herzlicher Dank, die weiterhin am Projekt mitwirken.

Nach dem Lustprinzip

Für mich habe ich beschlossen, künftig etwas kürzer zu treten
und den Ereignissen noch weniger hinterdrein zu laufen. Keine
Termin-  oder  Nachrichten-Jagd  also.  Mit  Tageszeitungen  und
deren personellen und technischen Ressourcen können wir eh
nicht konkurrieren. Das haben wir zwar nie ernsthaft versucht,
sondern bestenfalls das eine oder andere Zeichen gesetzt –
zuweilen kräftiger, als dies wiederum auf den Kulturseiten der
Ruhrgebiets-Tagespresse  mit  ihren  arg  begrenzten  Umfängen
möglich ist.

Fortan  wird  es  hier  jedenfalls  noch  deutlicher  nach  dem
Lustprinzip zugehen.

__________________________________
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In eigener Sache, Ergänzung

P. S. Aus einigen Beiträgen zu den Revierpassagen und etlichen
weiteren Texten ist inzwischen ein kleines Buch hervorgegangen
(132 Seiten, 16 Euro). Es ist vor wenigen Tagen als BoD (Book
on Demand) in Jürgen Brôcans „edition offenes feld“ erschienen
und u. a. auf diesem Wege erhältlich.

Warum  lag  der  Sportkatalog
für  den  früheren  Bochumer
Intendanten  in  meinem
Briefkasten?
geschrieben von Bernd Berke | 11. April 2021
Also, das wird mir jetzt wohl niemand erklären können. Ich
selbst bin auch ziemlich ratlos.

Ein  durchaus  rätselhafter
Adressaufkleber (Foto: Bernd
Berke)

Der  Reihe  nach:  Jetzt  traf  der  höchst  umfangreiche
Verkaufskatalog einer Hagener Sportartikel-Firma bei mir ein.
Bleischwer lag er im Briefkasten. Mit zahllosen Angeboten für

https://www.bod.de/buchshop/seitenblicke-bernd-berke-9783753458441
https://www.revierpassagen.de/109941/warum-lag-der-sportkatalog-fuer-den-frueheren-bochumer-intendanten-in-meinem-briefkasten/20200914_1831
https://www.revierpassagen.de/109941/warum-lag-der-sportkatalog-fuer-den-frueheren-bochumer-intendanten-in-meinem-briefkasten/20200914_1831
https://www.revierpassagen.de/109941/warum-lag-der-sportkatalog-fuer-den-frueheren-bochumer-intendanten-in-meinem-briefkasten/20200914_1831
https://www.revierpassagen.de/109941/warum-lag-der-sportkatalog-fuer-den-frueheren-bochumer-intendanten-in-meinem-briefkasten/20200914_1831
https://www.revierpassagen.de/109941/warum-lag-der-sportkatalog-fuer-den-frueheren-bochumer-intendanten-in-meinem-briefkasten/20200914_1831/img_3831


Vereine und Schulen. Utensilien für alle denkbaren Sportarten.
Medizinbälle,  Sprossenwände,  Trampoline,  Rugby-Ausrüstungen,
Schwimmhilfen, Billardtische, Tischtennisplatten, Laufhürden,
Torgestänge. All das und noch tausendfach mehr. Krasse Sachen
dabei.

So weit, so halbwegs normal. Nur: Diese Firma hat mir vorher
noch nie etwas geschickt. Auch hatte ich dort noch gar nichts
bestellt und habe das auch nicht vor. Wahrscheinlich hat einer
dieser ruchlosen Adressenhändler meine Daten weiterverkauft.
Möge ihn die Pestilenz…

Doch nein. Offenbar war ich persönlich gar nicht gemeint. Der
namentlich  Angeschriebene  zählt  vielmehr  zur  Theater-
Prominenz. Der Katalog war – unter meiner Anschrift – an Elmar
Goerden  adressiert,  den  ehemaligen  Bochumer  Schauspiel-
Intendanten  (im  Amt  2005-2010).  Nun  gut,  ich  habe  ihn,
zusammen mit einem Kollegen, im Jahr 2005 einmal interviewt
und später ein paar seiner Inszenierungen besprochen. Seine
damalige  Theaterarbeit  habe  ich  in  recht  guter  Erinnerung
behalten.  Auf  welche  wundersame  Weise  er  aber  mit  meiner
Adresse  verknüpft  und  unter  dem  Label  Revierpassagen
angeschrieben worden ist, erscheint mir völlig schleierhaft.
Als Goerden in Bochum tätig war, hat es die Revierpassagen
noch gar nicht gegeben.

Mal kurz die Suchmaschine angeworfen: Was hat Elmar Goerden in
den  letzten  Jahren  so  gemacht?  Nun,  hauptsächlich  hat  er
offenbar als Gastregisseur an verschiedenen Bühnen in Wien
inszeniert – weitab vom Ruhrgebiet. Auch kein Ansatzpunkt.

Wenn ich mich recht entsinne, hat Goerden einmal kurz vor
einer Laufbahn als Profi-Fußballer gestanden und ist dann doch
ans Theater gegangen. Immerhin eine vage Verbindung zum Sport.
Oder  sollte  er  etwa  Trainingsgeräte  für  „seine“
Schauspieler*innen  benötigen?  Zählte  nicht  mal  Fechten  zur
Schauspielausbildung? Fragen über Fragen. Absurde Vermutungen,
die  in  semantischen  Sackgassen  enden.  Ein  postalischer
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Irrläufer, fürwahr.

Und jetzt? Bin ich mal gespannt, wessen Post mich demnächst
ereilt. Die für Leander Haußmann? Für Frank-Patrick Steckel?
Für Matthias Hartmann? Wetten werden noch angenommen.

Kurze  und  knackige
Klarstellung:  Nein,  die
Revierpassagen betreiben kein
„Business“
geschrieben von Bernd Berke | 11. April 2021
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Bei
Facebook  regiert  bekanntlich  der  nach  und  nach  angeblich
allwissende  Algorithmus.  Sagt  man  so.  Doch  von  wegen
allwissend! Erstens ereilt einen dort meistens Werbung der
absurdesten  Art,  die  einen  überhaupt  nicht  betrifft.  Und
zweitens haben sie eh keine Ahnung.

Wisset also: Die Revierpassagen sind kein „Business“, waren es
nie und werden es nie sein. Zwar suchen wir prinzipiell (zu
allem)  fähige  Mitarbeiter  –  und  Mitarbeiterinnen
(selbstverständlich: mwd). Aber nicht einfach so. Und leider
auch  nicht  für  Geld,  da  wir  mit  gelegentlicher  Kultur-
Berichterstattung selbst nichts verdienen. It’s the Ehrenamt,
stupid!
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Schade eigentlich. Erst recht in diesen Zeiten, in denen wir
nichts  lieber  täten,  als  verbal  Kulturschaffenden  einen
womöglich  lukrativen  Freiraum  zu  eröffnen.  Allein:  Die
Verhältnisse, sie sind nicht so.

Erfüllte  Weihnachten  und
einen  ersprießlichen
Jahreswechsel  wünschen  die
Revierpassagen!
geschrieben von Bernd Berke | 11. April 2021
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Weihnachtliches  Schneegestöber  überm
„Dortmunder  U“  gibt’s  derzeit  nur  in
Wunschträumen  –  oder  in  der  Glaskugel.
(Foto: Bernd Berke)

Es ist doch tatsächlich schon wieder so weit. Das Jahr neigt
sich. Und zwar seinem Ende zu. Unterdessen wirft 2020 seine
Schatten. Und zwar voraus. Wer hätte das gedacht?

Wir  begehen  die  bevorstehenden  Feiertage  und  dito  den
anstehenden  Jahreswechsel  mit  einem  putzigen  Stückchen
Ruhrgebiets-Kitsch – oder wie man das abgebildete Werk nun
angemessen  bezeichnen  soll.  Das  Lichtbild  zeigt  als
Schneekugel  zweierlei  Weihestätten:  unter  der  Kuppel  das
„Dortmunder U“ und im Sockel Umrisse des Westfalenstadions,
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das wir auch heute und in Zukunft nicht anders nennen mögen.
Da hätten wir also den Kulturtempel und den Fußballtempel.

In  diesem  und  in  manch  anderem  Sinne  wünschen  die
Revierpassagen ihren Leserinnen und Lesern schöne, möglichst
entspannte, erfüllte oder auch – je nach Glaubensrichtung –
gesegnete  Weihnachtstage  und  sodann  einen  ersprießlichen
Jahreswechsel. Bitte bleibt und bleiben Sie uns gewogen.

Und weil nicht alle Menschen „frohe“ Weihnachten verbringen
können,  so  sollen  die  Unglücklichen,  die  Trauernden  und
Geschwächten in diesen Tagen und Wochen Kraft und Hoffnung
schöpfen, so gut es eben geht.

Beim  Archivieren  älterer
Zeitungsbeiträge  für  die
Revierpassagen  –  eine
Selbstbegegnung  und
Selbstbefragung
geschrieben von Bernd Berke | 11. April 2021
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Die  WR-Kultur-/Fernseh-  und  Wochenend-Redaktion,  ca.
Anfang  der  1990er  Jahre,  noch  mit  „altertümlich“
klobigem  Computer-Gerät  nebst  mechanischer
Schreibmaschine. Der Verfasser dieser Zeilen links vorn
sitzend;  stehend  (v.  li.)  Arnold  Hohmann,  Jürgen
Overkott  (damals  Volontär),  Christel  Berrens
(Sekretariat), Rolf Pfeiffer, der damalige Ressortleiter
Johann  Wohlgemuth  und  Hildegard  Dörre,  Leiterin  der
Wochenendbeilage. (Foto: Bodo Goeke)

Wisst Ihr, womit ich mich seit einiger Zeit plage (und auch
amüsiere)? Nun, ich bin dabei, ein kleines Archiv für die
Revierpassagen  aufzubauen,  das  ältere  Artikel  aus  meiner
„Feder“ umfasst. Weitergehendes steht mir ja nicht zu. Zur
Zeit  reicht  dieser  ausgesprochen  lückenhafte  Rückblick  von
Anfang 1993 bis 2006, rückwärtige Verlängerungen bis in die
80er  Jahre  hinein  sind  vorgesehen  (Update:  und  inzwischen
begonnen).

Ab 2007 setzen dann allmählich die Texte für „Westropolis“ und
ab April 2011 für die eigentlichen Revierpassagen ein, womit
dann endlich auch andere Autorinnen und Autoren ins mehr- bis



vielstimmige Spiel kommen. Gut so. Übrigens ist dies just der
4000. Beitrag, der bei den Revierpassagen zu finden ist. Nicht
übel, oder?

Immerhin auffindbar

Was das Archiv anbelangt: Der eine oder andere Rückblick in
die jüngere kulturelle Revier-Geschichte mag dabei abfallen.
Und was soll ich Euch sagen: Es ist schon ein eigenes Ding,
dermaßen in die eigene (berufliche) Vergangenheit zu blicken.
Dazu gleich noch mehr.

Offenbar  nehme  ich  mich  ja  selbst  wichtig  genug,  um  die
eigenen  Hervorbringungen  der  digitalen  Mit-  und  womöglich
Nachwelt zu hinterlassen. Muss mir das jetzt unangenehm sein?
Wenn man sich zu sehr oder auch gar nicht wichtig nähme, wäre
es womöglich gleichermaßen ein Alarmsignal.

Irgendwann während der 1980er Jahre im WR-Konferenzraum,
als dort noch geraucht werden durfte: das damals noch
bestehende, eigene Ensemble der Ruhrfestspiele zu Gast.
(WR-Foto)



Vieles ist jetzt schon von gestern oder vorgestern, punktuell
meinetwegen  auch  „historisch“  im  Sinne  einer  deutlich
wahrnehmbaren  und  vom  Jetzt  abgesetzten  Vergangenheit.
Sicherlich gibt es prägnantere Zeugnisse jener Zeiten, doch
was  die  Region  angeht,  dürfte  hier  die  eine  oder  andere
Kleinigkeit zu holen sein.  Vielleicht sucht ja mal jemand
nach  Dortmunder  Theateraufführungen  bzw.  Kunstausstellungen
der 80er oder 90er Jahre des letzten Jahrhunderts. Besser, als
wenn es überhaupt nicht auffindbar wäre, nöch?

Frühes Internet, Euro-Einführung, Rechtschreibreform

Zu ahnen sind – etwa gegen Mitte bis Ende der 90er Jahre – die
Anfänge  des  Internets,  zunächst  noch  tastend  und  zaghaft,
später dann immer selbstverständlicher, schließlich auch schon
vereinzelt  im  Überdruss.  Sodann  die  wandelbaren  deutsch-
deutschen  Fährnisse,  der  Sprung  von  den  DM-  in  die  Euro-
Zeiten. Das Hin und Her um die Rechtschreibreform und um die
Kulturhauptstadt Ruhr. Du meine Güte, 2010 ist bald auch schon
wieder eine Dekade her.

Was subkutan noch alles zu gewärtigen wäre, möchte ich selbst
nicht  näher  untersuchen,  es  liefe  über  die  Maßen  auf
Selbstbespiegelung hinaus. Redaktionell ließe sich sagen, dass
zeitweise  einzelne  Rezensionen  unwichtiger  genommen  wurden.
Stattdessen sollten – nach dem Willen gewisser Chefredakteure
– Alltags-Phänomene aus feuilletonistischer Sicht betrachtet
werden. Merksatz, den man nun wirklich nicht mehr hören mag:
„Die Leute da abholen, wo sie sind…“ Das war vielleicht gar
ein Vorläufer von „Das wird man ja wohl noch sagen dürfen!“
Vom Populären zum Populistischen sind es manchmal nur ein paar
Schritte.

Wirkliche  Debatten  haben  unterdessen  die  überregionalen
Zeitungen angezettelt. Gelegentlich bis zum Exzess. Man sprach
ja auch hochwichtig von „Debatten-Feuilleton“. Ganz ehrlich:
Dazu hatten wir im östlichen Revier nicht die freien Köpfe und
nicht die ausreichenden Mittel. Von der Personalstärke ganz zu



schweigen.

Anno 1988: Feierliche Zusammenkunft der WR-Mantel- und
Lokalredaktionen,  anlässlich  des  Wechsels  in  der
Chefredaktion von Günter Hammer (ganz rechts vorn) zu
Frank  Bünte  (vorn  Mitte,  direkt  links  neben  der
hochgehaltenen  Zeitung).  (Foto:  Bodo  Goeke)

Seitenproduktion unter erschwerten Bedingungen

Über viele Jahre hinweg konnte das sehr überschaubare Team
sich  ja  nicht  einmal  auf  die  Kulturseite  konzentrieren,
sondern  musste  gleichzeitig  die  Fernseh-/Medienseite  sowie
zeitweise auch noch die Wochenendbeilage erstellen und dabei
etlichen „populären“ Phänomenen hinterher laufen, die einen
von Kultur eher ablenkten.

Trotzdem glaube ich, dass wir – angesichts der Verhältnisse –
oft ein passables bis achtbares Blatt gemacht haben. Jawoll!
Vor allem, wenn man es mit manchen heutigen Entwicklungen im
regionalen  Kulturjournalismus  vergleicht.  Hie  und  da  ist
Kultur als eigenständiges Ressort ja schon gar nicht mehr
richtig  vorhanden…  Auch  hätten  wir  damals  Firlefanz  wie
gereckte Daumen oder Sternchen-Wertungen nicht mitgemacht.
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Technisch geht das rückwärtige Vordringen ins Gestrige so vor
sich:  Eitel  genug,  habe  ich  meine  Print-Artikel  aus  der
Westfälischen Rundschau (deren Kulturredaktion ich von 1982
bis 2009 angehört habe – ab 1998 als deren Leiter) über die
Jahre  hinweg  getreulich  aufgehoben.  Neuerdings  gibt  es
taugliche Apps, mit denen man per Smartphone solche Texte
hurtig scannen und in digitale Dateien umwandeln kann. Es ist
immer noch ein mühseliges Geschäft, weil die OCR-Programme
beileibe noch nicht alle Buchstabenfolgen korrekt erkennen,
doch immerhin: Man kommt recht zügig voran.

Woher stammen Schlingensief und Kerkeling?

Damit ich’s nur gestehe: Beim Verarbeiten der alten Texte sind
mir vereinzelt auch peinliche Fehler aufgefallen, die „damals“
im hektischen Aktualitäts-Getümmel untergegangen sind. Gewiss:
Man  hat  nach  Möglichkeit  die  Texte  der  Kolleg(inn)en
gegengelesen und selbst gegenlesen lassen. Doch nicht immer
waren derlei Bemühungen von Erfolg gekrönt. Andere Ressorts
waren da ganz bestimmt nicht besser, ich glaube sogar: Wir
haben genauer hingeschaut. Dies und das hat sich freilich
„versendet“,  wie  man  in  anderen  Medien  traditionell  zu
scherzen beliebt. Blöd nur, dass das Gedruckte so hartnäckig
stehenbleibt.

Was man nicht alles geknipst
hat:  Etagen-Wegweiser  im
Dortmunder WR-Aufzug… (Foto:
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Bernd Berke)

Beim  Archivieren  habe  ich  die  erkannten  Fehler
selbstverständlich  korrigiert.  Als  da  beispielsweise  wären:
die  bodenlose  Behauptung,  Christoph  Schlingensief  sei  in
derselben Ruhrgebietsstadt geboren wie Hape Kerkeling. Humbug!
„Schlinge“ stammte aus Oberhausen, Hape aus Recklinghausen.
Richtig  unangenehm  auch  ein  Buchstabendreher  dieser  Sorte:
„Konservationsstück“ statt „Konversationsstück“. Puh!

Ein andermal habe ich tatsächlich bei einer Uraufführung den
Vornamen  der  (damals  wie  heute  herzlich  unbekannten)
Stückeschreiberin verhunzt und Eva statt Vera hingesetzt. Nur
schwer verzeihlich. Normalerweise gucke ich in derlei Fällen
eher dreimal hin. Denn Namen sind eben nicht nur Schall und
Rauch. Nichtsdestotrotz ist es mir gleich zweifach passiert,
dass  ich  den  Namen  von  Armin  Rohde  „geringfügig“  falsch
geschrieben  habe.  Und  einmal  ist  mir  der  allerpeinlichste
Fehler  unterlaufen,  als  ich  „Leientheater“  statt
„Laientheater“ hingetippt habe. Das tut immer noch richtig
weh.  Drum  schnell  noch  eine  falsche  Zahl  hinterher:  1972
hätten die „Jungen Wilden“ bei der documenta Furore gemacht?
Denkste. Es war natürlich 1982.

Ein ziemlich interessanter Beruf

Schon  seltsam,  sich  selbst  Jahrzehnte  danach  bei  solchen
Fehlern  zu  ertappen.  Meistens  aber  waren  die  Sachen  doch
ziemlich korrekt, es geht ja insgesamt um mehrere Tausend
Artikel.  Und  auch  im  Nachhinein  bin  ich  noch  mit  manchen
Beiträgen recht zufrieden oder einverstanden, obwohl ich im
Rückblick die eigenen Marotten erkenne – und obwohl das Medium
Regionalzeitung  in  der  WAZ-Gruppe  (heute  Funke-Gruppe)  dem
Schreiben hie und da recht enge Grenzen gesetzt hat.

Schon allein die Beschränkung auf maximal rund 140 bis 150
Zeilen à 27 Anschläge, ganz ohne Ansehen des Themas… Aber das
war noch relativer Luxus, verglichen mit heute, wo es auch mit



dem Betriebsklima bei etlichen regionalen Medien hapert. Ich
könnte Rösser, Reiter und Gerittene nennen, lasse es aber
füglich bleiben.

Viele Jahre lang zweite, wenn nicht gar erste „Heimat“:
Blick in die leere WR-Kulturredaktion am Brüderweg 9,
anno 2008, nunmehr mit Flachbildschirmen. (Foto: Bernd
Berke)

Und  weiter:  Ja  doch,  man  hat  über  die  Jahrzehnte  einen
ziemlich interessanten Beruf ausgeübt. Manchmal hat es sich
schön geballt. Etwa so: Am einen Tag ein Konzert von Neil
Young erlebt, kurz darauf den großen Frank Sinatra (1993).
Oder eine Ausstellung mit Christo. Bei ein- und derselben
Buchmesse  (1995)  mit  Rühmkorf  und  Gernhardt  sprechen  zu
dürfen. Oder so ähnlich. Berühmte Kulturschaffende wie Günter
Grass, Gerhard Richter oder David Hockney persönlich erlebt zu
haben. Mit schreibenden Menschen wie Martin Walser, Dieter
Wellershoff, Harry Rowohlt oder Wilhelm Genazino und etlichen
anderen gesprochen zu haben. Wenn auch oft nur unter Zeitdruck
in  engen  Verlagskojen  der  Frankfurter  Buchmesse.  Nur  zu



schade,  dass  man  die  entsprechenden  Tonkassetten  nicht
aufgehoben  hat,  darauf  war  viel  mehr  Material,  als  dann
gedruckt erscheinen konnte. Dahin, dahin.

Andere Namen, andere Zeiten

Apropos: Im Rückblick habe ich auch bemerkt, dass ich das
Hauptaugenmerk  auf  eine  damals  zeitgemäße  Autorengeneration
gerichtet habe, die inzwischen längst abgetreten ist. Zwar
nicht  mehr  Böll.  Und  nur  noch  halbwegs  Grass.  Aber  noch
Walser, Ingeborg Bachmann, Enzensberger, Rühmkorf und Handke,
sodann (bereits während des Studiums) Brinkmann und Nicolas
Born, hernach beispielsweise Alexander Kluge, Botho Strauß,
Paul  Nizon  oder  eben  Wilhelm  Genazino.  Jenseits  der
Landesgrenzen Cees Nooteboom, Milan Kundera, Lars Gustafsson.
Um nur einige wenige zu nennen.

Noch deutlicher im Bereich Rock und Pop: Musikalisch in den
60ern und 70ern sozialisiert, war man in den frühen 80ern –
wenn auch schon etwas widerwillig – noch halbwegs auf der
Höhe. Dann wurde immer klarer: Man hat auch hierin „seine Zeit
gehabt“.  Der  Rückgriff  auf  die  eigenen  „Idole“  hat  nicht
einmal mehr nostalgischen, sondern nur noch historischen Sinn.
Wie bitte? Jaja, natürlich war die Musik nie wieder so gut wie
damals.



Der um 2005/2006 eingeführte News Desk der WR – nach
Spätschicht-„Feierabend“  abgelichtet.  (Foto:  Bernd
Berke)

Bleisatz, grünes Flimmern usw.

Auch technisch ist so einiges an einem vorübergezogen. Los
ging’s  wahrlich  noch  mit  Bleisatz,  später  flimmerten  die
frühen  Computer-Terminals  (alias  „Tömmels“,  wie  wir  sie
nannten) grünlich vor sich hin, das waltete die Firma Atex.
Jede Befehlskette war elend umständlich. Es ratterten noch die
Fernschreiber  („Ticker“)  und  der  nach  heutigen  Begriffen
ungemein  langsame  Bildfunk  der  Nachrichten-Agenturen.  Wie
schneckenhaft die Fotos aus dem Gerät gekrochen sind…

Irgendwann kam dann (Tele)-Fax auf, was einem anfangs geradezu
hexerisch modern erschienen ist und neuerdings wieder eine
kleine Renaissance erlebt. Dann der „Lichtsatz“, gleichfalls
als  letzter  Schrei  wahrgenommen  und  ebenfalls  schon  bald
veraltet. Schließlich der Ganzseiten-Umbruch, die vielteilige
Bildschirm-Wand im Konferenzraum, das Internet, das sich in



allen Vorgängen rasant ausbreitete. Nun konnte jede(r) jedem
in die Karten gucken. Zuweilen gar in Echtzeit.

Und  heute?  Online-Abos,  Streaming,  YouTube-Kanäle  von
allerhand „Influencern“ und „Aktivisten“, so genannte soziale
Netzwerke etc. Eines nicht so fernen Tages wird einem die
gedruckte Gazette wie ein liebenswertes Relikt vorkommen. Oder
wie ein Kleinod.

_________________________________________

Gar  nicht  zu  vergessen:  Nach  und  nach  sind  immer  mehr
Kolleginnen und Kollegen „von früher“ verstorben, mittlerweile
auch aus Jahrgängen, die einem nicht fern liegen.

Ganz  kultiviert:  Auf  ein
gutes neues Jahr!
geschrieben von Bernd Berke | 11. April 2021

https://www.revierpassagen.de/82649/auf-ein-gutes-neues-jahr/20181231_1358
https://www.revierpassagen.de/82649/auf-ein-gutes-neues-jahr/20181231_1358


Gediegenes  Handwerk  gehört  zur  gediegenen  Kultur:
Schaufensterblick  in  eine  Dortmunder  Geigenbauer-
Werkstatt. (Foto: Bernd Berke)

Möge  im  neuen  Jahr  der  Himmel  voller
Geigen hängen,

möge  das  Leben  erfüllt  sein  von
harmonischen Klängen!

Jedenfalls hin und wieder.

(Und  mögen  auch  kleinere  Wünsche
Wirklichkeit werden).

https://www.revierpassagen.de/82649/auf-ein-gutes-neues-jahr/20181231_1358/img_1882


Auch  die  Revierpassagen
sagen: Tschüss, Facebook!
geschrieben von Bernd Berke | 11. April 2021
So.  Jetzt  habe  ich  auch  die  Facebook-Präsenz  der
Revierpassagen  abgeschaltet.  Diese  „Fanseite“  (welch  eine
Bezeichnung!) war über sieben Jahre hinweg immerhin eine gute
Möglichkeit,  zusätzlich  ein  paar  Hundert  Leute  auf  neue
Beiträge  aufmerksam  zu  machen,  die  bei  Facebook  nicht
persönlich mit mir befreundet sind. Dahin, dahin. Jedenfalls
vorerst.

Licht am Ende des Tunnels?
Schön  wär’s.  (Foto:  Bernd
Berke)

Bei  Facebook  (FB)  habe  ich  unterdessen  die  dringliche
Aufforderung hinterlassen, die Bedingungen für uns und für
zahllose andere Seitenbetreiber gesetzeskonform zu gestalten.
Wer weiß, in welchem Orkus ein solches Ansinnen landet. Ich
lasse mich gern eines Besseren belehren.

Kurz zum Hintergrund: Der Europäische Gerichtshof (EuGH) hat
geurteilt,  dass  Betreiber  solcher  FB-Fanseiten  für  etwaige

https://www.revierpassagen.de/50920/auch-die-revierpassagen-sagen-tschuess-facebook/20180609_2049
https://www.revierpassagen.de/50920/auch-die-revierpassagen-sagen-tschuess-facebook/20180609_2049
https://www.revierpassagen.de/50920/auch-die-revierpassagen-sagen-tschuess-facebook/20180609_2049/img_0563
http://www.sueddeutsche.de/digital/eugh-urteil-fanpage-betreiber-sind-fuer-facebooks-datenverarbeitung-mitverantwortlich-1.4002530
http://www.sueddeutsche.de/digital/eugh-urteil-fanpage-betreiber-sind-fuer-facebooks-datenverarbeitung-mitverantwortlich-1.4002530


Datenschutzverstöße  von  Facebook  mitverantwortlich  seien.
***Ironie-Sternchen: Es besteht ja auch kaum ein Unterschied
zwischen dem Multimilliarden-Unternehmen aus Kalifornien und
beispielsweise  einem  Kulturblog  aus  dem  Ruhrgebiet,  das
keinerlei Gewinn erzielt. Da kann man sich auch brüderlich die
(finanzielle)  Verantwortung  teilen.  Am  besten  gleich  im
Verhältnis fünfzig zu fünfzig.

Sogleich  brachten  sich  via  Meedia.de  zwei  Fachjuristen  in
Stellung, die darlegten, dass nach dem EuGH-Urteil die derzeit
einzig  rechtskonforme  Lösung  des  Dilemmas  auf  eine
vollständige Abschaltung der Facebook-Fanseiten hinauslaufe.
So  sehen  es  zum  Beispiel  Anja  Neubauer  und  Christian
Solmecke. Was sie schreiben, ist wohl kein Alarmismus und erst
recht  keine  Hysterie,  sondern  es  klingt  nach  ernüchterter
Bestandsaufnahme.

Man  kann  nur  hoffen,  dass  jetzt  viele,  sehr  viele  Leute
(Händler,  Firmen,  Kneipen,  Restaurants,  Kulturveranstalter,
Künstler,  Blogger  usw.  usw.)  ihre  FB-Fanseiten  aus  den
genannten Gründen vom Netz nehmen. Das dürfte die einzige
Sprache sein, die Facebook versteht.

Speziell für kleinere Internet-Auftritte war das EuGH-Urteil
bereits der zweite Prankenhieb – nach der neuen, seit 25. Mai
gültigen Datenschutzverordnung DSGVO, die die gesamte Netzwelt
gehörig auf Trab gebracht hat. Selbst mächtige Firmen und
Institutionen,  die  über  große  Rechtsabteilungen  verfügen,
taten und tun sich schwer damit, obwohl man die Sache seit
Jahren auf sich hätte zukommen sehen können. Aber so sind wir
eben, im Alltag gehen Dinge unter, die erst in zwei oder drei
Jahren anstehen: Kurz vorm Jahreswechsel 1999 / 2000 war ja
auch allseits Panik ausgebrochen, weil man fürchtete, dass die
Computer  die  Ziffernfolgen  des  Millenniumswechsels  nicht
schadlos verarbeiten würden.

Vor Abschaltung der FB-Fanseite haben wir schon die Buttons
deaktiviert,  mit  denen  man  das  „soziale  Netzwerk“  (haha,

https://meedia.de/
https://meedia.de/2018/06/05/quo-vadis-facebook-jura-professorin-erklaert-die-dramatischen-folgen-des-eugh-urteils-fuer-netzwerk-und-nutzer/
https://meedia.de/2018/06/05/abschalten-der-fanpages-derzeit-einzige-rechtskonforme-loesung-was-der-anwalt-zum-eugh-facebook-urteil-sagt/
https://meedia.de/2018/06/05/abschalten-der-fanpages-derzeit-einzige-rechtskonforme-loesung-was-der-anwalt-zum-eugh-facebook-urteil-sagt/


kleiner  Scherz  meinerseits)  direkt  hätte  ansteuern  können.
Außerdem  kann  man  die  Revierpassagen  nicht  mehr  per  Mail
abonnieren. Wenn’s nach uns geht, sollte man also immer mal
wieder  direkt  draufschauen  oder  sich  die  Seite  auf  die
Favoritenleiste des Browsers legen. Das rät Euch
etwas geknickt, aber mit herzlichen Grüßen
Bernd Berke

Frohe  Weihnachten  und  ein
gelingendes  neues  Jahr
wünschen  Euch  die
Revierpassagen  –  auf
Wiederlesen 2018 !
geschrieben von Bernd Berke | 11. April 2021

Drei Bilder aus der Reihe „Mäuse-Weihnacht“ von Stella
(8). (© Stella Marie Berke)

https://www.revierpassagen.de/47560/frohe-weihnachten-und-ein-gelingendes-neues-jahr-wuenschen-euch-die-revierpassagen-auf-wiederlesen-2018/20171222_2303
https://www.revierpassagen.de/47560/frohe-weihnachten-und-ein-gelingendes-neues-jahr-wuenschen-euch-die-revierpassagen-auf-wiederlesen-2018/20171222_2303
https://www.revierpassagen.de/47560/frohe-weihnachten-und-ein-gelingendes-neues-jahr-wuenschen-euch-die-revierpassagen-auf-wiederlesen-2018/20171222_2303
https://www.revierpassagen.de/47560/frohe-weihnachten-und-ein-gelingendes-neues-jahr-wuenschen-euch-die-revierpassagen-auf-wiederlesen-2018/20171222_2303
https://www.revierpassagen.de/47560/frohe-weihnachten-und-ein-gelingendes-neues-jahr-wuenschen-euch-die-revierpassagen-auf-wiederlesen-2018/20171222_2303
https://www.revierpassagen.de/47560/frohe-weihnachten-und-ein-gelingendes-neues-jahr-wuenschen-euch-die-revierpassagen-auf-wiederlesen-2018/20171222_2303/img_0982


Mit geradezu finsterer Entschlossenheit trägt die Maus den
Tannenbaum bzw. den kleinen Tannenzweig eilends ins Mauseloch.

Gilt es etwa, eine allseits geregelte deutsche Weihnacht im
ernsthaften  Sinne  der  Mäuse-Leitkultur  zu  verbringen?  Ach,
Quatsch!  Wahrscheinlich  liegt  es  einfach  nur  am  üblichen
Weihnachtsstress, der eben alle Kreatur erfasst hat.

Folget dem Käsestern

Bei  den  Mäusen,  so  lernen  wir  weiter,  bestehen  die
Weihnachtssterne weder aus Stroh noch aus Goldflitter, sondern
naturgemäß aus Käse, der ebenfalls schön goldgelb leuchtet.
Und die Kugeln am Tannenzweig sind halt grellrote Tomaten,
weil die in der Familienküche zuerst zu finden waren. Ist doch
klar, nicht wahr?

Die aufgeregten Mäusekinder schließlich beruhigt man am besten
mit einer (altersgemäß eigenwillig geschriebenen) „Tehlepon-
Spieluhr“. Wie die Kleinen da mit pumpernden Herzchen in ihren
Handschuh-Betten  liegen!  Auch  Mäusekinder  warten  wohl
ungeduldig aufs Christkind. Oder muss es Christmaus heißen?

https://www.revierpassagen.de/47560/frohe-weihnachten-und-ein-gelingendes-neues-jahr-wuenschen-euch-die-revierpassagen-auf-wiederlesen-2018/20171222_2303/img_0980


Warum denn nicht?

Dies soll bei weitem kein Ersatz für die Predigt bei einer
Christmette  werden.  Aber  lasset  mich  trotzdem  noch  einen
frommen Wunsch äußern:

Möge die Generation der Zeichnerin dereinst eine bessere Welt
gestalten, als es uns Heutigen und unseren Vorfahren gelungen
ist.

Habe ich da eben bei mir selbst einen Anklang von „Glaube,
Liebe, Hoffnung“ vernommen? Ja, warum denn eigentlich nicht?

________________________________________________

P.S.: Wollt ihr die Bilder größer seh’n, so müsst auf diese
Seit‘ ihr geh’n:

https://www.revierpassagen.de/wp-admin/post.php?post=39647&act
ion=edit

Als  diese  Blog-Seite  neun
Stunden  lang  offline  war  –
ein  im  Grunde  lächerlicher

https://www.revierpassagen.de/47560/frohe-weihnachten-und-ein-gelingendes-neues-jahr-wuenschen-euch-die-revierpassagen-auf-wiederlesen-2018/20171222_2303/img_0983
https://www.revierpassagen.de/wp-admin/post.php?post=39647&action=edit
https://www.revierpassagen.de/wp-admin/post.php?post=39647&action=edit
https://www.revierpassagen.de/42435/als-diese-blog-seite-neun-stunden-lang-offline-war-ein-im-grunde-laecherlicher-leidensbericht/20170406_1358
https://www.revierpassagen.de/42435/als-diese-blog-seite-neun-stunden-lang-offline-war-ein-im-grunde-laecherlicher-leidensbericht/20170406_1358
https://www.revierpassagen.de/42435/als-diese-blog-seite-neun-stunden-lang-offline-war-ein-im-grunde-laecherlicher-leidensbericht/20170406_1358


„Leidensbericht“
geschrieben von Bernd Berke | 11. April 2021
So, ihr lieben Nerds. Ihr braucht an dieser Stelle gar nicht
weiterzulesen. Ihr seid längst darüber hinaus, seid in andere
Welten entschwebt. Für euch gibt es hier nichts zu sehen. Für
die anderen Leute aber…

Gestern blieb der Bildschirm
weiß, ach, was war das für
ein… (Foto: BB)

Es ist eigentlich (eigentlich!) lächerlich, aber was soll ich
machen? Es hat mich gefuchst. Gestern war diese Seite für
viele Stunden offline; so ungefähr von 9 Uhr bis 18 Uhr, also
etwa einen handelsüblichen Arbeitstag lang.

Alles für immer im Orkus?

Die Revierpassagen waren also auf normalem Wege von keinem
Ende  her  zu  erreichen  –  weder  für  User  noch  für
Administratoren oder Autor(inn)en. Beim Aufruf der Adresse war
stets nur ein schneeweißer Bildschirm zu sehen. Und stellt
euch vor: Das ist mir wahrhaftig in die Knochen und Kniekehlen
gefahren, auch hatte ich einen mittleren Kloß im Hals. Was,
wenn nun – obwohl das Netz ja angeblich nie vergisst – die
rund 2500 bisherigen Beiträge für immer im Orkus verschwunden
wären…? Nicht auszudenken. Das wäre schon eine Beklommenheit

https://www.revierpassagen.de/42435/als-diese-blog-seite-neun-stunden-lang-offline-war-ein-im-grunde-laecherlicher-leidensbericht/20170406_1358
https://www.revierpassagen.de/42435/als-diese-blog-seite-neun-stunden-lang-offline-war-ein-im-grunde-laecherlicher-leidensbericht/20170406_1358/img_3006


wert.

Seltsam. Hat man denn sonst nichts mehr, worüber man sich
aufregen kann? Sind denn die Bahnverspätung, der Autobahnstau,
das  allfällige  „Es  ist  wieder  Montag“-Gejammer  oder  ein
Systemfehler im Netz schon unsere größten Alltags-Abenteuer?
Man kennt ja die erschröcklichen Berichte, in denen behauptet
wird,  dass  Jugendliche  eher  auf  Sex  als  aufs  Smartphone
verzichten könnten.

Technisch ziemlich überfordert

Jedenfalls  war  der  gestrige  Tag  einigermaßen  versaut.  Ich
musste  mich  ja  kümmern  und  sah  mich  technisch  ziemlich
überfordert. Also den Provider (Seiten-Host) angerufen, dessen
Hotline nur bedingt hilfreich war. Da bekommt man zwar rasch
ein so genanntes „Ticket“, also eine Bearbeitungsnummer, auf
dass der Vorgang seinen Lauf nehme. Doch gestern schien auf
breiter Front ziemlich viel im Argen gelegen zu haben, so dass
die Techniker wohl mehr als genug zu tun hatten. Und ich
verstehe ja irgendwie auch, dass zum Beispiel ein lukrativer
Online-Shop  Vorrang  vor  einem  regionalen  Kulturblog  hat.
Wenn’s denn so war. Und ich dachte zugriffshalber hoch hinaus:
Letzte Woche hatte so ein Totalausfall sogar „Spiegel online“
erwischt.

Operation in den Eingeweiden

Beim Provider sitzen halt Nerds. Und die setzen Kenntnisse
voraus, die „man“ bestenfalls ansatzweise hat. Da sollte ich
mich also von jetzt auf gleich mit mysteriösen Dingen befassen
wie: Back-End und Front-End, FTP-Server (nein, nicht FDP) oder
umfassenden Datenbank-Zugriffen. Ich sollte gleichsam in den
Eingeweiden des Blogs operieren („Schwester! Tupfer!“), hie
und  da  ein  Plugin  deaktivieren,  obwohl  ich  doch  keinen
normalen Zugriff auf die Seite hatte… Nachfrage-Mails wurden
trotz gegenteiliger Zusage ignoriert. Wie hieß es vorher so
schön im Service-Standardsprech: „Bitte zögern Sie nicht, sich



bei Rückfragen und Problemen…“ Na, und so weiter. Denkste.

Sch… Ich will doch nur schreiben und kein IT-Experte werden!
Die eine oder andere Maßnahme leite ich ja schon selbst in die
Wege, aber es gibt Grenzen.

With a little help…

Nun, ich mach’s kurz: Ich habe schließlich Hilfe von einem
netten Menschen bekommen, der mir schon mehrmals bei Problemen
mit dem Blog zur Seite gestanden hat. Er hat quasi einen
Seiteneingang gefunden, durch den – um im Bild zu bleiben –
ein minimalinvasiver Eingriff möglich war. Ich hättet mich
aufatmen hören sollen!

Damit ist die Seite zwar wieder online (Hauptsache!), freilich
ist intern noch nicht wieder alles in Ordnung. Da muss im
Dateienbestand noch aufgeräumt werden, um künftige Kollisionen
möglichst zu meiden. Auch ist dieses oder jenes Backup fällig.

Neue Nickeligkeiten

Und schon tun sich neue Nickeligkeiten auf: Kaum hatte ich
heute  früh  den  Mac  hochgefahren,  da  war  erst  einmal  eine
Software-Installation  fällig,  die  schlanke  45  Minuten  (!)
gedauert hat. Danke, Apple!

Damit nicht genug: Der Transfer von Blog-Beiträgen (Link zur
URL) beispielsweise zu Facebook ist ja eh schon unberechenbar.
Man weiß vorher nie, welches Bild den Weg hinüber findet, es
scheint absolut zufallsgesteuert zu sein. Seit heute kommt
noch erschwerend hinzu, dass nach dem Transfer nicht etwa die
normale Überschrift über dem Beitrag erscheint, sondern statt
dessen lediglich die SEO-Stichworte auftauchen, die doch nur
als „Anreiz“ für Suchmaschinen fungieren sollen. Da hilft nur,
die Stichworte erst nach dem Kopieren einzugeben.

Inzwischen könnte ich schon wieder weiter berichten, wenn mir
das Schnappatmen Zeit und Luft dafür ließe. Ich ächze nur:



PHP, Speicherplatz-Limit, Statistik-Tool…

Himmelsakrament! Manchmal möcht‘ man schon einen Screenshot
mit dem Hammer ausführen. Dann wär’s aber ein Screencrash.

________________________________________

P.S.: Die kursiv gesetzten englischen Begriffe sind eigens für
Zeitgenossen wie den Dortmunder Prof. Walter Krämer und – in
seinem Gefolge – für die besorgten Sprachschützer vom „Verein
deutsche Sprache“ markiert. Ein begrüßenswerter Service, nicht
wahr?
Herleitungen aus dem Lateinischen bitte selbst suchen.

In  eigener  Sache:  5  Jahre
„Revierpassagen“
geschrieben von Bernd Berke | 11. April 2021
Nach Maßstäben des Netzes ist das bereits ein Weilchen: Auf
den Tag genau seit 5 Jahren sind die „Revierpassagen“ heute
online.

„Established  2011“.  Das  hört  sich  noch  nicht  nach
altehrwürdiger  Tradition  an,  deutet  aber  schon  auf  eine
gewisse Kontinuität und Beharrlichkeit hin. Fünf Jahre sind
nicht mehr so ganz „kurzlebig“. Bei vielen Kulturveranstaltern
haben wir uns denn auch inzwischen einen Namen gemacht.

Das  Logo  der

http://www.spiegel.de/lebenundlernen/uni/vielschreiber-walter-kraemer-ein-sprachwaechter-und-seine-mission-a-311735.html
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Revierpassagen  (©
Thomas  Scherl)

Nur wer sich ändert, bleibt sich treu: Das Erscheinungsbild
unseres Kulturblogs hat sich seit den Anfängen mehrmals leicht
verändert. Vor allem sind heute teilweise andere Autorinnen
und Autoren dabei als zu Beginn. Im Gefolge haben sich auch
thematische  Schwerpunkte  mehr  oder  weniger  merklich
verschoben.

Der  Gesamtumfang  der  Revierpassagen  ist  mittlerweile
stattlich:  Knapp  über  2200  Beiträge  (!)  befinden  sich
insgesamt auf der Seite, Archivtexte aus der Zeit vor 2011
inbegriffen.  Über  die  Jahres-,  Monats-  oder  Stichwortsuche
lässt sich so manches aufstöbern.

Wie schon zur Gründung gesagt, können und wollen wir nicht die
Kulturseite(n)  einer  Tageszeitung  ersetzen,  hin  und  wieder
aber  sinnvoll  ergänzen,  überdies  den  einen  oder  anderen
Gegenakzent setzen. Auch kommt es immer wieder vor, dass wir
Themen  in  einer  Ausführlichkeit  aufgreifen,  wie  es  die
Regionalpresse nicht (mehr) vermag.

Einiges bleibt zu wünschen übrig. In den Bereichen des Kinos
und der Popmusik sind wir mäßig bis gar nicht „aufgestellt“,
wie man so unschön sagt. Aber bevor wir in den – gerade in
diesen  Sparten  –  landläufigen  Chor  PR-affiner  Journalisten
einstimmen,  lassen  wir  solche  Gebiete  lieber  beiseite.
Entweder fundierte Berichte und Rezensionen – oder gar keine.
So jedenfalls unsere Leitlinie.

Da  die  Revierpassagen  leider  keine  Autorenhonorare  zahlen
können und auf konsequenter Selbstausbeutung basieren, sind
wir  auch  nicht  in  der  Lage,  Termine  nach  Belieben  zu
„besetzen“. Folglich sind wir eher punktuell bzw. sporadisch
präsent und nicht flächendeckend. Wenden wir’s positiv: Schon
deshalb hat bei uns bloße Termin-Routine keine Chance…



Bleibt und bleiben Sie uns bitte auch in den kommenden Zeiten
gewogen.

Bernd Berke
(für die Autorinnen und Autoren der Revierpassagen)

Royal  Wedding  2011  auch  im
Ruhrgebiet
geschrieben von Jens Matheuszik | 11. April 2021
Wer es noch nicht mitbekommen haben sollte: Heute heiratet in
London die Nr. 3 der britischen Thronfolge (Prinz William)
seine baldige Ex-Verlobte Kate, pardon: Katherine, Middleton.

Wer diese Tatsache in den vergangenen Tagen in den hiesigen
Medien umgehen wollte, musste sich wirklich anstrengen, da
landauf, landab in nahezu allen Medien darüber berichtet wurde
(und  jetzt  auch  hier  in  den  Revierpassagen!).  Wer  sich
beispielsweise die königliche Hochzeit im Fernsehen anschauen
will, hat heute die Qual der Wahl, welchen Fernsehsender er
dafür einschalten will, denn rund eine handvoll Sender senden
parallel  das  selbe.  Nur  unterschiedliche  Moderatoren  und
„Adelsexperten“  dürften  für  Unterschiede  sorgen.  Auch  im
Internet kann man the „Royal Wedding“ stilvoll begehen.

Wer jedoch eher auf das persönliche Erleben Wert legt (und
keine Einladung des Hochzeitspaares erhalten hat), der kann
auch im Rahmen des „public viewing“ (bei einer britischen
Hochzeit passt dieser Begriff doch alleine sprachlich gesehen
schon  viel  besser  als  die  eingedeutschte  Variante
„Rudelgucken“)  auch  im  Ruhrgebiet  der  königlichen  Hochzeit
beiwohnen:

https://www.revierpassagen.de/432/royal-wedding-2011-auch-im-ruhrgebiet/20110429_0642
https://www.revierpassagen.de/432/royal-wedding-2011-auch-im-ruhrgebiet/20110429_0642


Gerüchteweise sollen so diverse Kinos ein „public viewing“
anbieten,  bestätigt  ist  das  ganze  aber  (siehe  Bild)
beispielsweise vom Unperfekthaus in Essen, die ab 10:00 Uhr
zur königlichen Übertragung einladen.

Wer also nicht alleine in seiner Kemenate dem königlichen
Treiben zuschauen will, der findet in der Essener Innenstadt
eine lohnenswerte Alternative – und danach kann man sich dann
auch mal das Künstlerhaus als Unperfekthaus anschauen, falls
man es noch nicht kennt.

http://www.unperfekthaus.de/

